
Nürnberger Nachrichten - 13/03/2019 Seite : W34

Copyright (c) 2019 Verlag Nuernberger Presse, Ausgabe 13/03/2019
März 13, 2019 12:57 pm (GMT -1:00) Powered by TECNAVIA

Verkleinert auf 89% (Anpassung auf Papiergröße)


VON LIDIA PIECHULEK

Jahrelang lief sie beim LAC Quelle
Fürth die 800 Meter, heute ist Marie
Retzer Deutschlands beste Boxerin im
Leichtgewicht. Bei Kämpfen ist sie nie
nervös, ihr Credo ist das „Druckma-
chen“. 2019 will sie auch international
durchstarten, die Teilnahme in Tokio
ist ihr größtes Ziel.

Die Nägel hat sie wie immer frisch
lackiert. Heute: in Schwarz, mit hell-
blau-weißen Glitzerreflexen. Aus
leuchtenden Rehaugen schaut sie auf
ihr Kunstwerk. Dann schiebt Marie
Retzer die Finger in knallrote Box-
handschuhe und beginnt ihr tägliches
Training.

Die 22-Jährige boxt seit sechs Jah-
ren. Sie ist zweifache deutsche Ju-
gendmeisterin und zweifache deut-
sche Meisterin. Zu den bayerischen
Meisterschaften geht sie nicht mehr,
wenn etwas Wichtigeres ansteht, zum
Beispiel ein Trainingslager. Warum?
Die Gegnerinnen dort kennt sie schon
— und hat sie alle besiegt. Sie boxt in
der Gewichtsklasse bis 60 Kilo.

„Marie ist stark darin, den Kampf
zu bestimmen“, sagt Harald Retzer,
ihr Vater und Trainer beim 1. ASC
Nürnberg-Süd. Schon mit fünf Jahren
war seine Tochter häufig bei den
Kämpfen des Vaters dabei. Doch dann
entschied sie sich zunächst für die
Leichtathletik. Der 800-Meter-Lauf
war beim LAC Quelle Fürth ihre
stärkste Disziplin, doch mit 16 Jahren
verlor Retzer die Lust daran. Zu ein-
seitig, sagt sie.

Bei ihrem Einstieg in den Boxsport
hat ihr die gute Kondition sehr gehol-
fen. „Ich bin eher eine, die nach vorne
marschiert“, sagt Retzer. Am meisten
gefällt ihr, dass das Training so ab-
wechslungsreich ist. Am Vormittag
macht sie Bergsprints, am Abend hat
sie Boxtraining. Dabei trainiert sie
immer etwas anderes: Kraftausdauer
oder Technikarbeit, mal hält ihr Vater
die Pratzen, mal kämpft Retzer gegen
die Männer im Verein.

Mit Schlagern in den Kampf
Etwa zehn bis 20 Kämpfe hat Marie

Retzer im Jahr. Oft muss sie stunden-
lang in einer Sporthalle warten, bevor
sie dran ist. Dann legt ihr Vater ihr
eine der dicken blauen Matten aus.
Für Retzer der perfekte Moment, um
mit Kopfhörern und etwas Musik im
Ohr zu schlafen. Manchmal hört sie
Schlager, blendet die Welt dabei aus.
Ihre Gegnerinnen machen derweil mit
Übungen und Trainergesprächen
ihrer Nervosität Luft.

Wenn ihr Vater sie weckt, steigt Ret-
zer dann in den Ring. Ausgeruht und
seelenruhig. Macht Druck, teilt aus.
Die bellenden Rufe von Harald Retzer
versteht nur sie. „Wegen dem breiten
Fränkisch“, sagt die Boxerin. Sie
lacht laut und lang, wirft dabei den
Kopf zurück. Dann kommt die Olym-
pia-Frage, ihr Lachen erlischt. Der
Blick wird ernst. Das schafft sie,
Tokio ist ihr größtes Ziel: 2019 wird
sie bei zwei bis drei Turnieren die
Chance bekommen, sich zu qualifizie-
ren. Und die wird sie nutzen. Da ist sie
sich ganz sicher.

Nächsten Mittwoch lesen sie von der
elffachen deutschen Meisterin im BMX,
Nadja Pries, und ihren Hoffnungen auf
Tokio 2020.

A ls Sportredakteur – der Kolle-
ge kann das schon nicht mehr

hören – hat man es auch nicht
immer leicht. Bei vielen Men-
schen ist die Erwartungshaltung
ja in etwa diese: Ein Sportredak-
teur sieht so aus, als würde er
auch selbst Sport treiben, im bes-
ten Fall sogar ein bisschen ambi-
tioniert, also nicht nur mal joggen

gehen oder kicken, wenn die alten
Kumpels anrufen, weil bei der
Thekenmannschaft ein Fußballer
unpässlich ist.

Diese Erwartungshaltung zu er-
füllen, ist allerdings nicht ganz so
einfach. Als Sportredakteur ver-
bringt man vor allem sehr viel
Zeit damit, anderen beim Sport-
treiben zuzusehen, anschließend
sitzt man im Büro und schreibt
darüber, was man gesehen hat;
zwei Disziplinen, die nicht unbe-
dingt förderlich sind, wenn man
so aussehen möchte, als wäre man
selbst ständig in Bewegung.

Was ebenfalls dazu beiträgt,
dass sich an diesem Zustand nicht
viel ändert, besser gesagt, dass es
noch viel schlimmer wird: die
Schublade unserer Sekretärin.
Um uns bei Laune zu halten, hat
sie einen Vorrat mit Gummibär-
chen, Salzstangen und Schokola-
denkeksen angelegt. Und leider
auch während der Fastenzeit den
Schlüssel für die Schublade nicht
versteckt. SEBASTIAN GLOSER

VON MICHAEL FISCHER

Schiefe Seitenlinien und Traumtore,
Bierbäuche und Modellathleten. Eine
Saison verbringen wir in und mit der
Kreisklasse 4. Eine Saison lang berich-
ten wir über den Fußball, der meilen-
weit entfernt ist von dem, was man
heute modernen Fußball schimpft und
der in Verbindung mit Bratwurst und
Bier doch jeden Cent Eintrittsgeld
wert ist. Heute: eine harte Landung im
neuen Fußballjahr.

Es dauert 20 Minuten, bis man auch
hört, wie unzufrieden Manuel Seidel
ist. Wäre der 26 Jahre alte Offen-
sivspieler des TSV Buch ein Skisprin-
ger, er hätte sich über den enormen
Rückenwind wohl gefreut. So aber
läuft er dem Ball hinterher, die kräfti-
ge Windböe, die gerade einmal quer
über die Felder von Schnepfenreuth
bläst, beschleunigt den Ball mehr als
sie Seidel beschleunigen kann – und
so versandet auch dieser Angriff, im
wahrsten Sinne des Wortes.

Eine Stunde nach seinem lauten
Frustschrei wird Seidel sagen, dass es
„von Anfang an klar“ war, „dass es
heute nur über Kampf geht“, eine
„Katastrophe“ seien die Bedingungen
gewesen, bei denen die Kreisklasse 4
mit dem Nachholspiel zwischen dem
Turnerbund Johannis 88 und der zwei-
ten Mannschaft des TSV Buch ins Fuß-
balljahr 2019 startete.

Die schönen Rasenplätze des TB
jedenfalls sollten an diesem Sams-
tagnachmittag unberührt bleiben,
stattdessen sah die Kreisklasse zum
Auftakt so aus, wie man sich die Kreis-
klasse eben vorstellt: Der Ball holper-
te über den Sandplatz, der starke
Wind, wegen dem einen Tag später
sogar ein Zweitligaspiel in Fürth abge-
sagt werden sollte, behinderte beide
Mannschaften gleichermaßen im
Spielaufbau – die technisch sonst so

starken Bucher kamen jedenfalls
kaum zurecht mit den Bedingungen,
in die Pause gingen sie trotzdem mit
einem 1:0, weil Tim Schindler mit
ordentlich Rückenwind einen umstrit-
tenen Handelfmeter verwandelte.

Aus der Kabine kam Manuel Seidel
dann als Ersatzspieler und musste
sich fortan auf der Bank vom Wind
anblasen lassen. Das war einiger-
maßen überraschend, schließlich war
Seidel im bisherigen Saisonverlauf
einer der auffälligsten, wenn nicht der
auffälligste Spieler der Bucher gewe-
sen. Sein Trainer Jörg Awerkow lobte
ihn in der Hinserie ausdrücklich, auch
im Verein blieben seine guten Leistun-
gen nicht unentdeckt.

Und so war Manuel Seidels Winter
ein bisschen härter als der vieler ande-
rer Spieler in der Kreisklasse. Als
Lohn durfte er, genauso wie Angreifer
Axel Ottmann, die Vorbereitung der
Bucher Landesliga-Mannschaft mit-
machen. Wochenlang lief er also flei-
ßig seine Kilometer, dokumentierte
das für Trainer Manuel Bergmüller –

bis ihm sein Körper zeigte, dass das
alles ein bisschen viel auf einmal war.
„Ich war natürlich ehrgeizig und habe
alles gegeben, weil ich die Chance
bekommen habe“, sagt Seidel. Dann
merkte er aber, „dass ich die letzten
Jahre immer nur in der Kreisklasse
gekickt habe“, der Sprung drei Ligen
nach oben war schlichtweg zu groß.
Statt zwei-, trainierte er den Winter
über viermal, doch schon nach einigen
Wochen musste er immer wieder kür-
zertreten, die Diagnose: Knochenhaut-
entzündung am Schienbein.

Ausgleich in der 95. Minute
Dennoch fuhr er mit der ersten

Mannschaft auch ins Trainingslager
an den Gardasee, wenngleich er da
schon wusste, dass er in der Rückrun-
de weiterhin ein Kreisklassen- und
kein Landesligaspieler sein würde.
„Vom Tempo her ist das ein riesiger
Unterschied, mit dem ich einfach
noch nicht klargekommen bin“, sagt
er, „ich wollte dann einfach möglichst
alles aufsaugen, was man lernt.“

Mit sich selbst hat er ausgemacht,
dass er bis zum Sommer weiterhin
alles gibt für seine, die zweite Mann-
schaft des TSV – und gleichzeitig wei-
ter daran arbeitet, den Abstand zum
Rest der Landesliga-Mannschaft wei-
ter zu verkürzen. Einmal wird er
zusätzlich zu den zwei Einheiten
„oben“ mittrainieren, Priorität hat
allerdings der Aufstieg in die Kreis-
liga. „Das wäre für Buch sehr wichtig,
damit der Sprung nicht mehr so groß
ist“, findet Seidel.

Doch wie schwer es noch werden
wird mit dem Aufstieg, das merken sie
an diesem so ekligen Samstagnachmit-
tag. In der fünften Minute der Nach-
spielzeit darf Manuel Seidel noch ein-
mal auf den Platz, den Ball wird er
nicht mehr berühren – und sich statt-
dessen noch einmal ärgern. Johannis’
Felix Stiegler köpft einen letzten Frei-
stoß zum 1:1 ins Tor. „Nicht clever
genug verteidigt“ hätten sie, sagt Sei-
del wenig später, „jetzt haben wir lei-
der nur zwei statt vier Punkte Vor-
sprung auf den Zweiten.“

Die Kabinenpredigt

„Es war klar, dass es nur über den Kampf geht“: Manuel Seidel (links) hatte zum Auftakt sichtlich wenig Spaß, das gilt aber auch für Florian Schöner vom TB Johannis. Foto: Wolfgang Zink

Sportredakteur,
nicht Sportler

Über Erwartungshaltungen

Druck machen, austeilen – aber auch mal mit einem Lächeln: Boxerin Marie Retzer
trainiert hart für ihren großen Traum.  Fotos: Lidia Piechulek

Nürnberger Olympiaträume

Alltag in der Kreisklasse 4

„Sie ist stark darin, den Kampf zu bestimmen“
Marie Retzer ist mehrfache deutsche Meisterin im Boxen, jetzt will die 22-Jährige zu den Olympischen Sommerspielen

Vom schönen Fußball zurück auf den Sandplatz
Buchs Manuel Seidel hat die Vorbereitung mit der Landesliga-Mannschaft absolviert und gemerkt, wie groß die Unterschiede sind
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